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Vorwort zur Printausgabe


Es war zur Jahrtausendwende, als völlig unerwartet Relikte aus dem 3.Reich, insbesondere technisches Laborgerät, Bücher und einiges Schriftgut ans Tageslicht kamen. Ihre Herkunft konnte geklärt werden. Die aufgefundene Technik fand bald in einer Ausstellung den Weg in die Öffentlichkeit. Aber das Schriftgut gab Rätsel auf. Der Inhalt passte nicht in seine Zeit. US-angelehnte Ansätze und Konzepte zur Leistungssteigerung im und vor allem nach dem Kriege waren in keiner Weise mit der nationalsozialistischen Politik in Einklang zu bringen, zumal die Urheber einer später als verbrecherisch eingestuften Organisation angehörten und nun sogar angenommen werden muss, dass bei der mühsamen Verbergung des Fundgutes unliebsame Mitwisser beseitigt wurden. Und so fand der sensationelle Fund weder Eingang in die Abenteuer-Filmindustrie, noch in die deutschen Medien. In der BRD war demokratisches Denken in einer solchen Organisation nicht vermittelbar. Die Recherchen zum Hintergrund der Verbergungsaktion sind noch nicht restlos abgeschlossen. Aber fast alle Zeitzeugen sind heute verstorben. Nur über neue Funde wären weitere Erkenntnisse zu gewinnen.


Das originale Schriftgut ist längst vergangen. Teile seines Inhalts wurden unter erheblichen Mühen und ohne Garantie auf Richtigkeit aufgezeichnet und damit der Nachwelt bewahrt. Eine Auswertung war schon kurz nach dem Fund allen Beteiligten an der Bergungsaktion verfügbar, nahm aber auch seltsame Wege.


Mehr als 70 Jahre nach der Erstellung der amtlichen Dokumente und 20 Jahre nach der Wiederentdeckung ist es Zeit für eine gedruckte Darstellung der Ereignisse und Erkenntnisse.


Der wissenschaftlich interessierte Leser mag sich selbst ein Urteil bilden, ob demokratisch durchwirkte Methoden der Leistungssteigerung und fair play bei der Wissensbeschaffung in der damaligen Hitlerdiktatur überhaupt die Spur einer Chance gehabt hätten, so lange der Diktator an der Macht war. Die aufgefundenen Konzepte, insbesondere zu einem eigenen Nachrichtendienst in dieser Organisation, erfolgten zwar klar im dienstlichen Auftrag, aber sicher nicht bis in solche Dimensionen. Durfte man, wie in damaligen wissenschaftlichen Kreisen nicht selten, auf eine Ausschaltung des Diktators hoffen? Zogen vielleicht sogar ganz andere die Fäden?


Bernd Willing


im Jahre 2019




Einleitung


Hauptmotiv einer jeden Berufstätigkeit ist wohl in der Regel neben einem geregelten Einkommen der Wunsch nach Erfolg und Anerkennung. Das gilt auch für die Tätigkeit in Diktaturen. Gleichwohl, ob Förderer, Mitläufer oder sogar Gegner solcher Staaten, ist man geneigt, für Erfolg und Anerkennung gute Arbeit zu leisten, entweder aus Überzeugung oder zur Vermeidung von Unannehmlichkeiten für sich und seine Familie. Insbesondere die technisch-wissenschaftliche und Ingenieurtätigkeit wird oft als unpolitisch dargestellt. Es gibt aber auch für diese Tätigkeit klare ethisch-moralische Grenzen, von welchen Betroffene oft erst nach dem Untergang der Diktaturen mühsam überzeugt werden müssen. Dies gilt nicht nur für das 3. Reich allein. Die Antwort "Ich war der festen Überzeugung, richtig zu handeln“ hörte man nach der Wende auch von DDR-Wissenschaftlern. Trotzdem sind die beiden Systeme nicht vergleichbar. Die Untaten des 3. Reiches waren einmalig und sie waren schon damals hinreichend bekannt. Wissenschaftler und Ingenieure waren in dieser Zeit allerdings oft genötigt, kompromittierende Verbindungen mit der Nazipartei und der SS einzugehen, um ihre Arbeit fortsetzen zu dürfen. Andernfalls drohte der Fronteinsatz, in den letzten Kriegsjahren oft gleichbedeutend mit Tod oder Gefangenschaft. Wie weit sie in ihrer Arbeit gingen, war aber stets eine individuelle Entscheidung. Allein, eine Diktatur gestützt zu haben, ist als Vorwurf ungeeignet, denn das haben die meisten DDR-Bürger, darunter der Autor, auch getan. Als sich die Niederlage des NS-Systems ankündigte, setzte oft ein krasser Wandel im Handeln ein, bis hin zur direkten Anbiederung an die Alliierten. Hier ging es schon nicht mehr nur ums reine Überleben, sondern ums gute Überleben. Von Moral war nie die Rede.


Nach der Kapitulation war dieser Personenkreis bei den Alliierten sehr gefragt. Eine politische Karriere bildete dabei keinen Hinderungsgrund. Wernher von Braun war SS-Offizier, der seine Uniform gern getragen haben soll. Ein Spezialist für Raketenmotoren konnte trotz seiner Zugehörigkeit zur Waffen-SS in französische Dienste treten. Deutsche Luftfahrtmediziner, die während des Krieges für grausame Experimente an Häftlingen verantwortlich waren, werden angeblich heute noch in den USA als Pioniere ihres Fachs geehrt. Beweismittel sind allerdings rar geworden. Was von den Betroffenen nicht rechtzeitig vernichtet werden konnte, fiel den Alliierten in die Hände und verschwand zumeist in unbekannten Archiven. Allerdings wurde dadurch auch eine Entlastung Betroffener erschwert. Der unerwartete Fund sorgsam verborgener Unterlagen aus dieser Zeit erlangt deshalb umso größere Bedeutung, weil er auch Handlungsmotive preisgibt. Heute in der Bundesrepublik geehrte Widerständler des 20.Juli waren bekanntlich keineswegs die Wegbereiter eines demokratischen Deutschland. Aber es gab möglicherweise im Verborgenen noch ganz andere, unbekannte Pläne. War es ehrliche Überzeugung, wenn jemand, nachdem er die sich anbahnende Katastrophe klar erkannt und benannt hatte, zwar am NS-Staat festhalten, aber diesen offenbar nach amerikanischem Vorbild zum Zweck der Leistungssteigerung "demokratisieren“ wollte, um einer Nachkriegszeit mit friedlichem Wettbewerb entgegen zu sehen? Erstmals konnten dem Material schriftlich niedergelegte persönliche Meinungen und Einstellungen entnommen werden, die sonst oft als reine Schutzbehauptungen abgetan wurden. Eine Publikation ist deshalb von allgemeinem öffentlichem Interesse. Die wissenschaftlich-technische Sachlichkeit in den Konzepten ist untypisch und hätte deren Gebrauch auch in demokratischen Systemen erlaubt. Die Texte stellen bemerkenswerte Schwächen einer Marktwirtschaft, insbesondere die Ressourcenverschwendung durch Parallelarbeit und mangelnde Standardisierung, bloß und zeigen überraschende Lösungswege auf, die nichts an Aktualität eingebüßt haben. Einige bemerkenswerte Stellen wurden vom Autor durch Fettdruck hervorgehoben. Für die Richtigkeit der rekonstruierten Texte kann keine Garantie übernommen werden. Sie sind als rein informativ zu betrachten. Namen beteiligter Personen werden in diesem Buch auch aus rechtlichen Gründen nicht genannt. Kritik an der Gestaltung des Buches ist vom Autor ausdrücklich erwünscht. Der Autor hat sich bemüht, der politischen Korrektheit zu genügen. Mit einer Ausnahme: Er hat sich erlaubt, ein höchst unbequemes Thema anzuschneiden.




Teil 1: Der Fund im Gemüsebeet


1. Erfolg und Enttäuschung


Einige Jahre nach der Wende in Mitteldeutschland rief ein Herr aus einem Nachbarort an und erzählte, dass auf seinem Grundstück schon vor Jahren bei Baggerarbeiten für seine Kläranlage etwas zum Vorschein gekommen wäre, was doch bitte schön einmal angesehen werden möchte. Er hatte sich in der DDR nicht gewagt, mit jemandem über diese Angelegenheit zu reden. Der Staatssicherheitsdienst hätte davon erfahren, in der Regel zur Einschüchterung zunächst einmal den Vorwurf der Unterschlagung von staatswichtigem Material oder gar verbotenen Gegenständen erhoben und das gesamte Grundstück vielleicht in eine Kraterlandschaft verwandelt. Der Herr hatte dann einen Zeitungsartikel über ehrenamtliche Geschichtsforschung gelesen und Vertrauen geschöpft. Wunschgemäß wurde er aufgesucht und der Fund angesehen. Leider gab es damals weder eine Erklärung noch eine Verwendung für altes Werkzeug und antiquiertes elektrotechnisches Gerät unbekannter Herkunft. Bei dieser Gelegenheit konnte aber erstmals auch sehr sorgfältig der Fundort untersucht werden. Im angrenzenden Erdbeerbeet steckte ein unbekanntes, größeres Objekt. Es wurde beschlossen, den Dingen nach der Erdbeerernte gemeinsam auf den Grund zu gehen. Aber, wie so oft, blieb es beim Vorsatz. Erst an der Schwelle zum neuen Jahrtausend wurde das Vorhaben, nun von einem, an alter Technik interessierten Team, in die Tat umgesetzt. Zwischenzeitlich war jedoch das Erdreich rings um den Sickerschacht der benachbarten Kläranlage, die damals in der ländlichen Gegend noch nicht an ein Kanalnetz angeschlossen werden konnte, stark mit Abwasser getränkt. Ein Vorgang, der sich, wie sich später herausstellte, sehr verhängnisvoll auswirken sollte.


Statt der Erdbeeren wuchs im Herbst 1999 Grünkohl auf jenem Beet, in welchem damals das unbekannte Objekt lokalisiert worden war. Über fünf Jahrzehnte hatte man den Boden bearbeitet und bestellt, ohne die Unregelmäßigkeit zu bemerken. Nun stieß das Grabungsteam in einiger Tiefe auf die Oberkante eines metallischen Gegenstands, der sich als erste verzinkte und einst sogar luftdicht verschlossene Stahlblechkiste erwies. Beim Anheben der Kiste stellte sich jedoch heraus, dass das aggressive Abwasser bereits gründlich sein Zerstörungswerk getan hatte. An verschiedenen Stellen war das Blech trotz der äußeren Verzinkung völlig korrodiert. Graubraunes Wasser quoll strahlenförmig aus mehreren, teilweise fingernagelgroßen Löchern heraus. Unter den strengen Blicken eines Kampfmittel-Spezialisten öffnete der Hausherr selbst die beiden, nicht mit einem Schloss gesicherten Schnappverschlüsse und klappte den Deckel vorsichtig auf. Der erste Eindruck beim Blick in die Kiste war in jeder Beziehung enttäuschend. In einer übelriechenden und alle Gegenstände überziehenden, mehrere Millimeter dicken Schlammschicht ließen sich die Umrisse von zahlreichen Büchern und eines Karteikastens nur noch erahnen. Alle Gegenstände waren bis zur Unförmigkeit verquollen, miteinander verklebt und nur unter Zuhilfenahme eines stabilen Werkzeugs voneinander zu trennen. Der Hausherr trat seine Rechte an diesem Fund ab. Auch das Museum zeigte kein Interesse. Da niemand diesen übelriechenden Behälter haben wollte, erhielt der ursprüngliche Entdecker die undankbare Aufgabe, die Fundsache zu übernehmen und den Inhalt zu analysieren:


Behältnis:


Militärische Standard- Stahlblechkiste mit nach oben öffnendem, gummigedichtetem Deckel, Deckelstützen, zwei Schnappverschlüssen, zwei seitlichen Handgriffen. Prägestempel der Waffengattung in der Mitte der Deckelinnenseite. Farbreste einer von Hand ausgeführten Beschriftung auf der Deckelaußenseite.


Inhalt:


Ein offener Karteikasten aus Holz mit Karteikarten und zwei hölzernen Zwischenkeilen, diverse Bücher, ein Aktenordner A4, Schriftgut im Format A4, drei kleine Jahreskalender in Notizbuchgröße, diverse persönliche Gegenstände.


Der Inhalt ist stark durchfeuchtet und mit einer braunen, schmierigen Schicht überzogen. Bei der durch Korrosionsschäden im Seiten- und Bodenbereich der Kiste eingetretenen Flüssigkeit, handelt es sich nicht um Grundwasser, sondern um aufgebrachte Gülle und Abwasser aus der dem Fundort benachbarten Klärgrube, da allen Gegenständen ein penetranter Geruch anhaftet. Auch die starke Korrosion der verzinkten Kistenwand deutet auf die Wirkung einer aggressiven Flüssigkeit hin. Dieser durchdringende Geruch sowie der starke Verschmutzungsgrad erschweren eine Auswertung und Einlagerung des Materials erheblich. Zur Identifikation und Vorbereitung weiterer Schritte erfolgte eine, mit erheblichem Substanzverlust einher gehende, Grobzerlegung des Inhalts.
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Abb. 1 Das Beet neben der Kläranlage
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Abb.2 Die Kiste Nr.72 nach der Bergung






Beschreibung der Einzelobjekte:


Der Karteikasten


Der Karteikasten ist etwa 60 cm lang und enthält Karteikarten der Größe A6. Die Dicke der einzelnen Karten beträgt im gegenwärtigen gequollenen Zustand ca. 0,3 mm, so dass nach Abzug der Holzkeile von einer Gesamtzahl von etwa 1200 bis 1500 Karten ausgegangen werden kann. Die Karten sind miteinander verklebt und nur schwer zu trennen. Sie enthalten im Einzelnen folgende Angaben: Verfasser, DK- Nr., Titel, Verlag, Seiten, Abb., Anhang, Bemerkungen, Verbleib. Ein geringer Anteil des Bestandes wurde ausgeliehen. Im Februar 1945 erfolgten die letzten Eintragungen. Eine freigelegte Karteikarte ist eine von einer Buchhandlung unerledigt zurückgeschickte Bestellkarte mit Datum, Stempel und Verteilerschlüssel der bestellten Literatur. Der Zustand der Karten ist als mäßig zu bezeichnen. Sie sind zwar miteinander verklebt, jedoch nach der mechanischen Trennung zumindest im beschriebenen Oberteil lesbar und können kopiert oder abgeschrieben werden. Eine Konservierung wäre mit geringem Aufwand möglich.
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Abb.3 Der Karteikasten mit einem Teil der Karten
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Abb.4 Ein Blick auf den Inhalt der Kiste nach der Entnahme des Karteikastens





Diverse Bücher


Etwa zwei Drittel des Kistenvolumens sind mit Büchern unterschiedlicher Größe und Seitenzahl ausgefüllt, welche miteinander verklebt und daher nicht genau zählbar sind. Es scheint sich um noch nicht registriertes Material zu handeln, da in den untersuchten Exemplaren keinerlei Stempel oder Eintragungen erkennbar sind. Identifiziert wurden 4 Exemplare des "radio-engineers handbook" von 1943, mehrere mathematische, stoff- und regelungstechnische Fachbücher, ein Buch über die Holzwirtschaft des Ostraumes, ein kleines Kartenwerk über die Sowjetunion sowie einige Exemplare aus der Reihe Flugfunkwesen. Weiterhin wurde ein Gemeindeverzeichnis aus dem Jahre 1939, aktualisiert 1944, in der Größe A4, festgestellt. Mit ihm verklebt ist ein bautechnisches Handbuch gleichen Formats. Der Zustand der Bücher ist sehr schlecht. Manche Exemplare bestehen nur noch aus Papierbrei und zerfallen bei der ersten Berührung. Einige Bücher zeigen eine von innen heraus entwickelte Blaufärbung der Seiten. Eine Erhaltung des Materials ist nicht ratsam.
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